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auch „gehen möchte“, d. h„ daß auch hier alles, was
überhaupt geschieht, sich als Resultante erweisen möchte
aus der Wirkung der letzten materiellen Ziele des Ob¬
jektes aufeinander —, denn „materielle Systeme“ sind,
wie wir schon einmal gesagt haben, die Organismen zwei¬
fellos. Eine gegebene hinzunehmende „Konstellation“ der
materiellen Elemente müßte alsdann vielleicht als Grund¬
lage des ganzen Schauspieles angenommen werden; eine
automatische Maschine wäre der Organismus.
Aber eine intime Analyse gewisser biologischer Gescheh¬

nisse zeigt nun, daß eine solche Konstellation nicht da
sein kann. Damit fällt die sogenannte „mechanistische“
Lebenstheorie in jeder ihrer möglichen Formen. Das Leben
ist autonom. Ganzmachende, ganzheitwiederherstellende
Faktoren sind einzuführen, wenn überhaupt das Kausali¬
tätsschema gerettet werden soll. Der sogenannte „Vitalis¬
mus“ hat gesiegt. Nichtmaterielles gehört hier im Grunde
schon zu den Simultanzusammengesetztheiten, an denen
Geschehen dann studiert wird: ein Organismus, in jedem
dieser Stadien, war, so zeigt die Analyse, eben nicht nur
aus „Materie“ zusammengesetzt. „Ganzes“ als Unzerleg¬
bares war schon im bloß der Simultanzusammengesetzt-
heit nach Betrachteten vorhanden, wobei nun im weiteren
Verlauf der Untersuchung passend actus und potentia
dieses Ganzen unterschieden wird.
Soweit die Biologie der Person. Uberpersönlich, „phylo¬

genetisch“ ist unser Wissen über das Gesetz des Prozesses
fast gleich Null. Daß aber auch hier der Mechanismus,
etwa in Form der Darwinschen Hypothese von der rich¬
tungslosen, „zufälligen“ Variation (oder Mutation) als
Grundlage der Phylogenese versagt, wissen wir wenigstens.
Personalpsychologisch hatte die Assoziationshypothese

geglaubt, seelische Abläufe aus einem Wirkungsgesetz


